
IV. Ueber die mineralogische Zusammensetzung der Eklogite.

'

Von Richard v. Dräsche.

Der Eklogit, obwohl ein wenig- verbreitetes Gestein, zog" schon früh-

zeitig durch die Schönheit der ihn zusammensetzenden Mineralien die

Aufmerksamkeit der Mineralogen und Geologen auf sich. Er wurde all-

gemein und wird noch immer als ein Gemenge von Smaragdit und Granat

mit einigen accessorischen Mineralien bezeichnet, v. Leonhard schildert

ihn in seiner Charakteristik der Felsarten (Seite 137) als eine Felsart,

welche aus Diallagou und Granat im krystallinisch-körnigen Gefüge

verbunden besteht. Als accessorische ßestandtheile führt v. Leonhard
Glimmer, Disthen, Quarz, Epidot, Hornblende, Chlorit und Magnet-

eisen an.

Zirkel (Lehrbuch der Petrographie, Band 2, Seite 329), sowie Nau-
mann (Lehrbuch der Geognosie 1. Band, Seite 578) erklären den Eklogit

ebenfalls als ein Gemenge von Granat und Smaragdit oder Omphacit
mit grob- bis kleinkörniger Structur.

Bevor ich die Zusammensetzung der Eklogite an bestimmten Bei-

spielen betrachte, erscheint es niir nothwendig, einige Worte über die

Mineralspecies Smaragdit und Omphacit vorauszuschicken.

Benedict de Sau SS ure beschrieb den Smaragdit zuerst als eine

neue Mineralspecies, später wurde er von den Mineralogen theils dem
Diallag, theils der Hornblende, ja selbst dem Feldspath zugezählt, bis

endlich v. Hai ding er in seiner Arbeit „Bemerkungen über die natur-

historische Bestimmung des Smaragdites" (Gilbert's Annalen Band 75,

Seite 367) dem Worte Smaragdit eine endgültige Bedeutung gab.

In dieser Abhandlung erklärt Haidinger den Smaragdit als eine

regelmässige Verwachsung von Augit und Hornblende nach dem Ortho-

pinakoid. Beide Mineralien sind von grasgrüner Farbe. Durch Zurücktreten

des einen Gemengtheiles geht diese Verwachsung in das andere Mineral

über.

Hai ding er beobachtete diese regelmässigen Verwachsungen be-

sonders in den Eklogiten des Bacher-Gebirges und dem Gabbro aus dem
Saasser Thal.

Neuerdings wendet man das Wort Smaragdit wieder für alle gras-

grünen Abarten der Hornblende an und so verstehe ich denn auch in

Folgendem immer unter Smaragdit eine grasgrüne Hornblende.

Der Omphacit wird immer als eine Abart des Augites betrachtet. Er

kommt entweder von lauchgrüner oder grasgrüner Farbe vor.
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Bei ersterer Farbe ist er meist stiinglig-, während er im letzteren

Falle innner ktirnig; ist.

Der Ompluicit ist nach 2 lliehtiingen gleich gut spaltbar. Ich l'and

den Spaltungswiukel bei dem Omphacite von Karlstätten und dem von

der Saualpe immer S7 Grad, also gleich dem Augitwinkel i).

Betrachtet man einen Dünnschlifl' eines Omphacit enthaltenden Ge-
steines im i)olarisirtcn Licht, so beobachtet man dieselben Erscheinungen

wie beim Augit: schwachen Dichroismus, immer schiele Orientirung der

optischen llanptschnitte zu den Spaltungskanten, ausgenommen wenn
die Schnitte parallel zu (100) geführt sind, und gleich vollkonnncne

Spaltbarkoit nach zwei Flächen.

Nachdem ich eine grosse Anzahl von Eklogiten einer genauen mine-

ralogischen und mikroskopischen Untersuchung unterzogen hatte, bin

ich zur Ueberzeugung gekommen, dass man unter Eklogit ein Gestein

begrcitt, welches Granat und Omj)hacit oder Hornblende (sowohl Smarag-
dit als auch gemeine Hornblende) oder beides enthält.

Als häufiger Gemengtheil tritt noch Disthen auf.

V. Hoc liste tter erweitert in seinen „Geog;nostischc Studien aus

dem Böhmerwald'' (Jahrb. d. geol. Reichsanstalt 1855. B. VI S. 776)
ebenfalls den BegritT Eklogit, indem er sagt: „Wenn man schon einmal

den Namen Eklogit hat, so wird man nicht so engherzig sein können, den-

selben nur für die schönen Gesteine der Saualpe, des Bachers oder der

Gegend von Hof im Fichtelgebirge anzuwenden, sondern denselben aus-

dehnen müssen auf alle gleichbedeutenden granatreichen Gesteine, auch

wenn die Hornblende oder das Omphacit Smaragdit-Mincral, das nebenbei

bemerkt im Eklogit der Saualpe entschieden augitiscli ist, nicht immer so

schön grün ist wie in jenen Gesteinen."

Sehr oft nimmt der Eklogit ein feldspathartiges Mineral, Saussurit,

auf, wie der vom Bacher-Gebirge, der Eklogit von Iq)penreuth und von

Corsica.

Tritt nun der Granat zurück, so entstehen aus d(>m Eklogitc gab-

broähnlichc Gesteine.

Andererseits kann dcsr Eklogit durch Verschw inden der Hornblende

und des Omi)hacit in Granatfels, ferner durch Verschwinden des Granates

in gewöhnlichen llornblendeschiefer übergehen. Selten bildet der Eklogit

grössere Massen, sondern meistens kleinere Lager in grossen Gneiss- und

(Jranulitgebieten. Er ist dann oft innig vergesellschaftet und durch Ueber-

gänge verbunden mit Hornblendcschiefer.

Serpentin ist einer seiner häufigsten Begleiter; neuerdings wurde
auch Olivinfcls (Beobachtungen über die Verbreitung des Olivin in den

Felsarten von G. Tschermak, Sitzb. d Akad. d. Wissensch. LVI. Bd.

1. Abth. Juliheft. Jahrg. 18G7) als ein mit ihm vorkommendes Gestein

beobachtet.

In ein und demselben Eklogitlagcr gleichen sich die einzelnen

HandstUcke, die man aus ihm schlägt, oft sehr wenig. Bald nimmt er

<) BreitliHii pt f;iii(l (Wn Spaltiinffswinkol dos Oinphacitea zu 11.^)° wio er

in stMiii'U Miiicr;ilo^i.s(',li(ni Studien (Ber^- (iiid biUtOMiiiäniii.sclic ZcMliiiig IUI. 124,

S. 'Mib) anführt, wciclie Angahe ich nicht bestätigen kann.
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DisllitMi Hilf, l):il(l Saiissmit und (ilimiih'r, (hiiiii treten wieder ein/elnc

(Jcmeii^'thoile ;jran/, in doii lliiitor;,nniid, so dass es sehr schwer wird,

von der niineralo^isehen Zusamineiisetziiii^' des Kklu^'ites von einem
hestininiteu Fundorte ein Diirehsehnittshild zu ^ehcn.

leh will nun die IJesehreÜMin^- einiger Vdii mir untersuchter Kklu^ite

vcrsmlieu und mit dem von tlir SaUiilpe in Kärnten l)e;;innen.

Er hihlet nach Lipoid (Jahrh. d. ^eol. lleiclisanstalt 15. VI, S, 41;'))

Kinlai;«'run^en im (Jneiss immer coiiform den Schichten hei Löilin^ und
hei Forst.

V. Ilaidin^er heschrieh ihn in seiner t)hen erwähnten Ahhan<llung.

Das CJestein hat ein etwas schielVi^es (Ielll;;:e. Fs hesteht aus ge-

meinem rothen (iiauat und aus lauehgrüncm Augite in undeutlichen

Säulchcn, dem echten Omphacite. I^-sser auskrystallisirt und in verein

zelten Kr} stallen müsstc man das Mineral unhedin-^t Diojjsid nennen,

als Mineral-A^'^re^Mt aher und uiuleutlich auskrystallisirt ^^ah man ihm
den Namen Omphaeit Das dritte diesen Fklo^it zusannnensetzcnde

Mineral krystallisirt iu weissen bis gelblieliwcisscn Säulehen, die grosse
Sjtrödigkeit senkrecht zu ihrer Längsrichtung zeigen. Unter dem
Nürremhe rg'schen Apparat untersucht, stellten sich die Krystalle als

rhombisch heraus. Ihre Härte ist f). Es ist Zoisit.

Ausser diesen drei Mineralien erscheinen noch an manchen Iland-

stUckeu Quarz in wasserklaren kleinen Körnern und Disthen in bläulich-

weissen bis tiefblauen Krystallen als Gemengtheile, wie nherhau|)t jedes
HandstUck von diesem Gestein andere Mengenverhältnisse und Auswahl
der Mineralien zeigt.

Durch das Gestein setzen oft Gänge von weissem krystalliuischen

Quarz, in welchem sich die oben erwähnten Mineralien in grösseren

Krystallen ausgeschieden haben.

Längs den Querbrüchen des Gesteines setzt sich manchmal dunkel-

grline Hornblende an.

In manchen llandstückcn tritt sogar der Omphaeit vollständig

zurlick und ist ersetzt durch schwarze Hornblende, sogenannten Karinthin.

Betrachtet man einen Dünnschlitf des Gesteines im Mikroskope, so

sieht man eine grüne mikrokrystallinische Substanz, die sich immer um
die Granatkörner lagert. Die Substanz ist dichromatisch und dürfte wohl,

wie sich durch Vergleich mit späteren Untersuchungen ergibt, Horn-
blende sein.

Die Eklogite aus dem Fichtelgebirge sind meistens prachtvolle

Beispiele von omphacithältigcn Gesteinen.

GUmbel schildert in dem Werke „Die gcognostischen Verhältnisse

des Fichtelgebirges und seiner Ausläufer'' (Bavaria IH. I'xl., S. 27. 1H(;;{)

das Vorkonjmen dieser Eklogite. Sie lagern in dem Münchbergcr Gneiss-

zuge vergesellschaftet mit Hornblendegesteinen. Der Eklogit bildet inner-

halb der letzteren linsenförmig ausgebauchte Lager, deren deutliche

Schichtung mit jener des ihn einschliesscnden (ineisscs stets conform
ist. Als Fundorte besonders schönflirbiger Eklogite bezeichnet G Um bei
Eppenreuth, Hof, Silberbach, Weisscnstcin bei Stammbach.

Die Eklogite von Eppenreuth und Silberbach in I'aicrn bestehen
hauptsächlich aus lanchgrünem, feinstängligcm, durchscheinendem Ompha-
eit, der dem Gestein ein nach eintr b»'stimmten liichtung gestrecktes Aus-

12*
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sehen gibt. Das /weite ihn /usammensetzende Mineral ist Granat in bis

fünf Mm. und mein- grossen Krystallen von rothbranner Farbe. Manch-
mal sieht man sehr schöne Flächen von ooO. Durch die feinstängligo

Omphacitmasse ziehen sichKaligliniraerblättchen hin. Wnsserklare Körner
von Quarz und kleine, bis 0-25 Mm. grosse Schwefelkicskrystalle treten

noch als accessorische Bestandtheile auf.

An manchen Handstücken von diesem Fundorte verliert der lauch-

grüne Omphacit seine stängelige Form und wird körnig und grasgrün.

In diesem Falle tritt dann noch Disthen in kleineu blauen Prismen als

Gemengtheil hinzu.

Ein Handstück eines Eklogites von Eppenrcuth in Haiern aus der

Sammlung des hiesigen k. k. mineralogischen Museums hat übrigens eine

von den andern Eppenreuther Eklogiten verschiedene Zusanmiensetzung.

Das Gestein besteht aus Hornblende, Grnnat und einem weissen feld-

spathartigen Minerale. Die Granaten sind von ziemlicher Grösse und
rothbrauner Farbe.

Um sie herum ist immer eine Zone von dunkelgrüner Hornblende
zu bemerken, deren Krystalle sich radial um die Granaten stellen. Die

übrige Masse besteht aus lichtgrüner, sehr feinstängliger Hornblende
und einem weissen dichten Mineral von der Härte 5 — 6. Dieses feldspath-

artige Mineral bildet meist längliche Knötchen. Um dieselben biegen sich

dann die lichtgrünen Hornblendefasern gerade so wie im Augengneiss.

Der Winkel eines dieser Hornblendefasern wurde gemessen und zu

124° gefunden.

Hornblende und Glimmer sind in einem Dünnschliffe dieses Ge-

steines optisch sehr schön zu unterscheiden ; erstere durch ihren Di-

chroismus, letzterer durch die immer zu den Begrenzungsflächen senkrecht

orientirten optischen Hauptschnitte. Das feldspathartige Mineral, dem
wohl am besten der Name Saussurit zukommt, erscheint auch bei der

stärksten Vergrösserung nur immer als eine äusserst feinkrystallinische

weissliche Masse.

Eine ganz ähnliche Zusammensetzung hat ein Eklogit aus Corsica

aus der Sammlung des k. k. mineralogischen Museums. Er führt viel

Kupferkies.

Ein sehr schönes Omphacit führendes Gestein ist der Eklogit von

Karlstätten und Gurhof bei Aggsbach in Nieder-Oesterreich, den Herr

Tschermak in seiner Arbeit: „Beobachtungen über die Verbreitung

des Olivin in den Felsarten" (Bd. LVI. d. Sitzb. d. Ak. d. Wissenschaft.

]. Abth. Juli-Heft Jahrg. 1867) beschrieb. Er kommt mit Olivinfels und

Serpentin vergesellschaftet dem dortigen Granulit-Gebiete eingelagert

vor. Es ist ein mittelkörniges Gestein, zusammengesetzt aus schön gla-

sigem lauchgrünem Omi)hacit und rothem Granat. Nach G. Tschermak
tritt noch oft eine grasgrüne bis schwarzgrUne, sehr vollkommen spalt-

bare Hornblende und etwas Magnetit hinzu. „Stellenweise findet man
Blöcke, an welchen die einzelnen Geinengtheilc in bedeutender Grösse

entwickelt sind. Faustgrosse Stücke von Granat, daran zollgrosse Am-
pliacit und Smaragditkörner und grosse Körner von Magnetit". Ein Spal-

tungswinkel, den ich von diesem Omphacite mass, gab den Winkel H7°.

In demselben Eklogite kommt stellenweise aucii Olivin vor. Tscher-
mak sagt hierüber: „Unter den Granatklumpen, die aus einem sehr
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grobkörnigen Eklogit stammen, kommen auch solche vor, die ausser

Granat, Omphacit, Smaragdit auch Olivin erkennen lassen. Der letztere

bildet blass-gelblichgrüne Körner, die von der Umgebung scharf abste-

chen. Es fanden sich Olivinpartien bis zu einem Zoll Durchmesser ohne
eine Spur von Serpentinbildnng".

Der Eklogit vom Bacher- Gebirge wurde schon von Haidinger in

seiner oben erwähnten Abhandlung beschrieben. Es ist ein Omphacit,

Hornblende, Granat und Saussurit führendes Gestein. Hie und da treten

nun in diesem Gesteine die von Haidinger beschriebenen regelmässi-

gen Verwachsungen von Augit und Hornblende auf. Das Gestein ist kör-

nig. Der Saussurit kommt in grossen, rundlichen Partien darin vor, der

Granat ist in grossen, rothbraunen Krystallen in der Masse ausgeschie-

den. Der Omphacit ist grasgrün, von etwas stängliger Structur und
manchmal innig mit Smaragdit gemengt, dessen Spaltungswinkel ich

124** fand. Ausser dieser grasgrünen Hornblende, durchzieht manchmal
eine schwnrz-grüne Hornblende, sogenannter Karinthin, das Gestein in

Adern. Tiefblaue Krystalle von Disthen sind durch das Gestein hin zer-

streut.

Die zuvor geschilderten Eklogite waren alle Beispiele von haupt-

sächlich Omphacit führenden Gesteinen. In Folgendem werde ich einige,

blos Hornblende führende Eklogite beschreiben.

Der Eklogit von Fattigau im Fichtelgebirge ist ein dichtes, fein-kör-

niges Gestein von grasgrüner Farbe. In der dichten Grundmasse sind un-

zählige, 0-5 Mm. grosse, braune Gran atkrystalle von manchmal recht deut-

licher Krystallgestalt eingestreut. Hie und da sieht man noch in dem Gesteine

bis 3 Mm. lange, tiefgrUne Krystalle von sehr vollkommen spaltbarer

Hornblende. Betrachtet man die Grundmasse in einem Dünnschliff unter

dem Mikroskope, so beobachtet man, dass die grüne Grundmasse ein

Aggregat von Krystallen ist, deren optische Hauptschnitte schief zu den

Begrenzungslinien orientirt sind, und welche ungemeinen Dichroismus

zeigen, also Hornblende sind.

Ausser diesen und den Granatdurchschnitten bemerkt aber noch

gelbliche bis rothgelbe, meist achteckige Durchschnitte eines nicht näher

bestimmbaren Minerals, welche in einzelnen Haufen das Präparat durch-

ziehen und möglicherweise Olivinkörner sind.

Sehr ähnlich, dem Aeussern sowie der mineralogischen Zusammen-
setzung nach, mit dem Fattigauer Eklogit ist ein Eklogit aus dem Depar-

tement des hautes Alpes aus der Sammlung des hiesigen Museums. Er

ist ein dunkelgrünes, sehr dichtes Gestein von ziemlicher Härte. In der

grünen Masse sind zahlreiche, 0-5 Mm. grosse, gemeine Granaten einge-

sprengt, doch weniger gut ausgebildet als beim Fattigauer Eklogit. Hie

und da sieht man in der Grundmasse einige Säulohen von Hornblende

ausgeschieden, welche sich auch auf einer Kluftfläche des Gesteines mit

dunkelgrünem Magnesiaglimmer in schönen Krysallsäulchen ausge-

schieden haben.

Beobachtet man das Gestein im Dünnschliffe unter dem Mikroskope,

so sieht man folgendes: Rings um die Granatkörner hat sich in einer

ziemlich breiten Zone schön grüne Hornblende abgesetzt. Der übrige

Theil des Präparates besteht aus einer äusserst feinkrystallinischen grün-

lichen Masse, die dichromatisch ist und ebenfalls Hornblende sein dürfte.
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In dieser Griindmasse sieht man einzelne grössere, sehr spaltbare, optisch
schief orientirte, aber schon sehr zersetzte Krystalle ausgeschieden.
Ausserdem bemerkt man wieder das beim Fattigauer Eklogite beobach-
tete olivinähnliche Mineral nnd etwas Magueteisen.

Der Eklogit von Heiligenblut in Kärnten stellte sich bei näherer
Untersuchung als ein Gemenge von viel feinkrystallinischer Hornblende
mit Granat, Kaliglimmer und etwas Magnetit heraus, das Gestein hat
schiefrige Structur und ist von graugrüner Farbe, die Granaten sind bis

2 Mm. gross.

Im Dünnschliffe unter dem Mikroskope betrachtet, tritt wieder um
die Granatkrystalle herum die Hornblende von schön grüner Farbe und
deutlichem Dichroismus auf.

Das Gestein kommt am Fusse des Grossglockners dem Kalkglim-
merschiefer coucordant eingelagert, innig vergesellschaftet mit Serpentin
und Sirahlsteinschiefer vor.

In die Reihe der Hornblende führenden Eklogitgesteine gehört
ebenfalls der Eklogit von Greifendorf bei llainichen in Sachsen, welcher
dem dortigen Granulitgebiete in Begleitung von Serpentin eingelagert ist.

H. Müller beschreibt ihn in seiner Abhandlung: „Geognostische
Skizze der Greifcndorfer Serpentin-Partie" (Neues Jahrbuch für Mine-
ralogie von Leonhard und ßronn 1846, S. 257) folgen dermassen:

„Er ist zusammengesetzt aus kleinkörniger, schwavzgrauer , bis

sanuntschwarzer Hornblende und viel porphyrartig eingewachsenem Gra-
nat, welcher eine braunrothe, hyacinthrotlie bis fleischrothe Farbe und
die Grösse eines Hirsekornes bis einer Haselnuss besitzt. Oft zeigt sich

die Hornblende in grösseren Krysfallen in der Eklogitmassc porphyrartig

eingewachsen. Gewöhnlich ist diesen Mineralien noch in grösserer oder
geringerer Menge weisser bis grünlichweisser Feldspath beigemengt, der

in seltenen Fällen auch das Gestein in schwachen Adern durchzieht.

Dieser Eklogit geht durch Verschwinden des Granat in ein Hornblende-
gestein über andererseits durch Vermehrung von Feldspath in hornbleu-

dehaltigen, dunkelgefärbten, mit Granaten geschwängerten Granulit."

Ich untersuchte einen Dünnschliff dieses Gesteines unter dem
Mikroskope und fand die Granatkrystalle wieder mit einer Zone schön
grüner, stark dichromatischer Hornblende umgeben. Die übrige Masse
bestand aus Hornblende in schönen, braunen KrystaUen mit deutlicher

Spaltbarkeit und Dichroismus.
Alle diese Krystalle sind aber gleichsam wie in einem Teige einge-

bettet in einer weissen Masse, welche starke Doppelbrechung zeigt.

Diese Substanz dürfte wohl der Feldspath sein, dessen II. Müller
erwähnt und der in den von mir untersuchten Handstücken mit freiem

Auge nur schwer zu ])emerkcn ist.

Zu den Hornblende führenden Eklogiten ist noch ein Gestein von

Haslach im Grossherzogthume Baden zu zählen. Es ist dunkelgrau, dicht

und von muschligem Bruch. Mit freiem Auge sind kleine, sehr undeutlich

ausgebildete Granaten, dunkelgrüne Hornblende in bis 3 Mm. grossen

KrystaUen, ein röthlicher Glimmer und eine weisslichc, feldspathartige

Substanz zu unterscheiden, alles innig mit einander gemengt. Die feld-

spathartige Substanz ist vollkommen dicht und tritt in dem Gestein oft

in Knötchen hervor. Es dürfte Saussurit sein.
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Ein Dünnschliff zeigt die Granatkrystalle mit einer sehr breiten

Zone von der schön grünen Hornblende umgeben, ausserdem bemerkt
man noch einzelne Durchschnitte von gewöhnlichen Hornblende- und
Magnesiaglimmer-Krystallen.

Alles ist in einer granlichen, sehr feinkrystallinischen Masse einge-

bettet, welche denselben Anblick gewährt, wie die Schnitte durch den
Saussurit des Eppenreuther Eklogit.

Aus dem bisher Gesagten und Beobachteten ergibt sich nun, dass

es am zweckmässigsten ist, die Eklogite in Omphacit führende und Horn-

blende führende einzutheilen. Beide Arten sind natürlich durch Ueber-

gänge mit einander verbunden. Was die Genesis der sie zusammen-
setzenden Mineralien betrifft, so scheint der Granat immer älter als Horn-

blende zu sein, da er sehr oft schön auskrystallisirt vorkommt und die

Hornblende immer in Zonen um ihn krystallisirt.

Das relative Alter dieser beiden Mineralien Hess sich sehr schön

an einem Dünnschliffe des Eppenreuther Eklogites sehen

:

Ein gut ausgebildeter Grauatkrystall, im Durchschnitte als Achteck
erscheinend, ist von allen Seiten von einem Hornblendekrystall umge-
ben. Die Spaltungslinien der Hornblende setzen rechts und links vom
Granatkrystalle ungehindert fort, so dass der Hornblendekrystall bei

seiner Krystallisation den Granat vollkommen eingeschlossen hat.

Zwischen Granat und Hornblende besteht chemischerseits gewiss
irgend eine noch unbekannte Beziehung, denn selbst in Eklogiten, die

vollständig von Hornblende frei sind, wie der von der Saualpe, hat doch
jeder Grauatkrystall eine kleine Zone von schön grüner, stark dichrosko-

pischer Hornblende.

Interessant ist ferner, dass in den Hornblende führenden Eklogiten

meist zweierlei Arten von Hornblende vorkommen. Die um die Granaten

krystallisirte Hornblende ist grasgrün und besitzt ungemein starken

Dichroismus, die andere Hornblende ist meist in grösseren, deutlich spalt-

baren Krystallen entwickelt, sie zeigt in den Dünnschliffen liclitbraune

bis dunkelbraune Farbe und schwächeren Dichroismus, die Hornblende-

Eklogite von Heiligenblut und aus dem Departement des hautes Alpes

bestehen grösstentheils aus der mikrokrystallinischen grasgrünen Horn-

blendevarietät.

Schliesslich sei es mir noch erlaubt, der Freundlichkeit, mit welcher

mir Herr Director G. Tschermak sowohl die Sammlungen als die

Apparate des k. k. mineralogischen Museums zur Verfügung stellte, dan-

kend zu erwähnen.
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